
'-

Heftsz — 1916
.

eitfchrift des Eingetr.Vereins ,,Marinedank«, Berlin S 42, Oranienstr. 140J42
Amtliches Organ der cReichsmarinestiftung

Herausgeber: Germann Kirchhoff, Mike-Admiral z. D.

Einzelheft 10 Pfennig

» wx
» W

»D-Hex
;-

»H·R.



Seite 2« Deutschland zur See Heft 26
sc —

—
still sIlI Ins-I »I- uns usu- s sI s · I Ists s s I sit tut-Illussnsstss« II nslsl »I· II lII sit m nu n« i i - i i s s i « us ItIIsc tu IIZlIl ils-« Iktn sissusnsnsn nl usIsIttn « sss ; s -

l l l l II sIII I I I lIIIll IIIII l IIIltlllll I l l I l tIs«tiII-«ttt«»ss«-Isss» Inn-i I I Im Isutns slI It uss I - II I m «

DielinlanialrnLolgkndcg

zittrggzuslandgmit portugal
Von Hermann Kirchhofs, VizesAdmiral-z.D.

VOL- jüngste Raubtat des in sklavischer
- Willfährlichkeit seinem Gebieter als

Vasallen folgenden armseligen Por-
tugal hat die Kriegserklärung des

«

·

Deutschen Reiches veranlaßt. Bedeu-

tung hat diese nur beim Friedensschluß, und da

liegt die Frage nahe, was sür uns überhaupt
bei der Abrechnung mit Portugal in Betracht
zu kommen hätte. Selbstverständlich ist die un-

versehrte Rückgabe der geräuberten Schiffe, Ent-

geltzahlungen für die Benutzung u. dgl. m., wobei

natürlich entsprechende Sühne für die vorher
schon begangenen frechen Äbergriffe einzu-
schließen ist.

Reulich ist an dieser Stelle darauf hingewiesen
worden, daß neben der Beschlagnahme der deut-

schen Schiffe fürdie Engländer bei der Hinein-
ziehung Portugals in den Krieg wohl haupt-
sächlich der Gedanke maßgebend gewesen"ist, die

portugiesischen Kolonien bei den Friedens-
verhandlungen als weiteres ,,Kompensations-
objekt« zur Verfügung zu haben. Wie wir die

Engländer kennen,««istdieser Gedankengang selbst-
verständlich. Was bedeutet nun der Eintritt

» Portugals in die Reihe der Kriegführenden für
uns? R,ein·:nilitärisch so gut wie nichts, »poli-
tisch wenig. Das einzige ist die nunmehr auch
formell mögliche Absperrung von Deutsch-Ost-
afrika ·nach Süden» Tatsächlich haben schon
bisher die Engländer in Portugiesischsttafrika
nach Belieben geschaltet. In dieser Hinsicht
dürfte die Kriegserklärung kaum etwas ändern.

Anders, wie gesagt, beim Friedensfchluß Da

sollen nach dem Willen E glands die Portu-
giesen die Kriegsschulden mitbezal)len. So oder

so. Da Geld in Portugal bekanntlich nicht vor-

handen ist. so wird es sich nur um portugiesisches
Kolonialgebiet zu handeln haben, von dem ja
genügend und in guter Auswahl vorhanden
ist. Besitzt doch die kleine, unoedeutende Re-»
publik immerhin noch ein großes Äberseegebiet
von mehr als zwei Millionen Geviertkilometern

Größe mit rund acht Millionen Einwohnern.
In Asien kommt nur in Betracht — Macao

in Ehina und die kleinen Besitzungen an

der Ostküste Vorder-Indiens fallen von vorn-

herein aus —- das kleine Timorgebiet, die

östliche Hälfte der Insel Timor. Letztere liegt
am Ostende der kleinen SundakInselm die kleinere

swestliche Hälfte ist in niederländischem Besitz;
die größere-Osthälfte zählt auf 19 000 Quadrat-

kilometer über 200 000 Einwohner, die zumeist
in. einem halben Dutzend Küstenorten wohnen.
Timor liegt-—günstig am« Schiffahrtswege nach
Neu-Guinea sowie nach RordostsAustraliem für
die zu sichernde »Freiheit der Meere« ein be-

deutsamer Stützpunkt.
—-

Bei weitem wertvoller ist Portugals Besitz
in Afrika. In erster Linie wichtig ist die reiche
Provinz Angola, Aber Ps« Million Quadrat-

kilometer groß, mit 4 Millionen Exnwohnerm
grenzt sie im Süden an das uns einstweilen
fortgenommene Deutsch-Südwestafrika,im Rorden

und Rordosten an das belgische Kongoge-
biet; das an die französische Kongokolonie
mit Gabun im Westen anschließt. Mit einem

kleinen Zipfel. dem sogenannten Abangi-Zipfel,
stößt unsere Kolonie Kamerun nach dem jüngsten
MarokkosKongosVertrag unmittelbar an das

belgische Kongogebiet. Der vorläufig unausge-

sprochene Sinn dieser Abgrenzung war aber

doch wohl der spätere (friedliche) Erwerb des

diesergestalt vom übrigen französischenBesitz ab-

geschnittenen Gabungebiets.
Die Provinz Angola ist bei den deutsch-eng-

lischen Abmachungen über die Zukunft der

portugiesischen Kolonien bereits als zur deutschen
Interessensphäre gehörig bezeichnet worden,· wo-

hingegen die große Kolonie Mozambique (Por-
tugiesischsOstafrikch an England fallen sollte.

Die Inseln St. Thome und Principe im

Golf von Guinea vermochten bei späteren Ab-

machungen unseren-.Besitzstand in wertvoller Weise
zu vervollständigen; sie sind etwa 1000 Quadrat-

kilometer groß und haben rund 50 000 Ein-

. wohner.
-

Eine für die Sicherung der ,,Freiheit der

Meere« wohl wichtige und günstigeLage nehmen

die-portugiesischenEapsVerde-Jnseln ein, in

Großevon 3800 Quadratkilometern, mit 150 000

Einwohnern; sie sind besonders als Kohlensta-
tionen sehr wichtig und besitzen in Porto Pray a

einen kleineren, recht brauchbaren, gut zu sichern-
den Hafen.

Dieser größeren Inselgruppe gegenüber hat
Portugal noch einen Besitz an der Westküste
von Guinea, mit einer vorliegenden Insel-
gruppe, den Bissagos-Inseln — 34 000 Qua-

dratkilometer, mit etwa 200 000 Einwohnern —,

umgeben von französischemKüstengebiet. Wegen
dieses Gebiets waren deutscherseits schon 1884

durch Rachtigal Verhandlungen im Gange.
Abrigens ist der Handel von PortugiesischsGuinea
schon lange vorwiegend in deutschen (Hamburger)
Händen.

«

Außer diesem eigentlichen afrikanischen Ge-
biet — Festland und Inseln — wären als ge-

eignetes Kompensationsgebiet noch.Madeira
und die Azoren zu bezeichnen, die von den

Portugiesen zu ihrem europäischen Kronland ge-

rechnet werden. Die Lage beider ist. wie ein
"

Blick auf die Karte zeigt, zur künftigen Siche-

rung der Schiffahrtsstraßen bedeutungsvoll Die

Azoren sind 2400 Quadratkilometer groß und

haben über eine Viertelmillion Einwohner;
Madeira zählt 800 Quadratiilometer mit 150 000

Einwohner und ist von England während des

Krieges dauernd als Flottenstützpunkt benutzt.
Wie man sieht, ist Auswahl in Hülle

und Fülle vorhanden, und da die Portugiesen
sich nicht gescheut haben, unsere in allen ihren
Kolonialgebieten liegenden Schiffe völterrechtss
widrig fortzunehmen und sich auch anderer Aber-

griffe überall gestatteten, so dürfte dies genügend
Veranlassung sein, unsererseits beim Ende des

Krieges unsere Zukunft auf dem Meere entspre-
chend zu sichern. Daß wir die Mittel zum Zu-
greifen haben, liegt auf der Hand. Solch an-

maßende Frechheiten, wie sie Uns gezeigt
worden sind, müssen mit harter Faust gesühnt
werden, schon allein als abschreckendes Bei-

spiel für alle anderen Länder bei ähnlich vor-

kommenden Fällen, um zu beweisen, daß D euts ch-
land in Äbersee nicht mehr ,,vogelfrei«
ist. Jetzt sind wir ja in unserer Bewegungs-
freiheit beschränkt Das wird sich eines Tages än-

dern. Irgendwelche Rücksichtnahme hat das er-

bärmliche Portugal jedenfalls in keiner Weise
verdient und nicht zu erwarten, darüber wird es

sich selvst am klarsten sein. Die Besatzungen der

von Portugal beschlagnahmten deutschen Schiffe

Der neue Staatsseltselär des Reichsmarineanits,

Admiral v. Gaville

berichteten ja neulich bei ihrer Ankunft in Spa-
nien, daß im portugiesischen Volk starke Erbit-

terung gegen die Regierung herrsche, weil sie
den Krieg mit Deutschland aus Liebedienerei
gegen das verhaßte England heraufbeschworen
hat. Diese Erbitterung kommt zu spät. Der große
Bruder wird seinen Prügeljungen einstweilen
schützen und nach englischer Manier am Ende

preisgebetx Seit 1703 ist Portugal nach dem

Vertrage mit England kaum etwas anderes als-
eine englische Dependenz. Aus kann es recht
sein. Portugal in Äbersee hat nur wegen seines
Landbesitzes Bedeutung, Schiffahrt und Handel
sind überall so gut wie bedeutungslos und fc st
ganz in fremden Händen, vielfach in deutschen.
Seine Marine ist ebensowenig wie seine Armee

auch nur der Erwähnung wert.

Alle Flottenfreunde trauern, denn der Mann,
der achtzehn lange-Jahre die Geschicke der Ma-
rine geleitet und die deutsche Flotte erst zu dem

gemacht hat, was sie heute ist. ein ernster Faktor
im Kampf um die Freiheit der Meere, Groß-
admiral v. Tirpitz, hat die Bürde seines hohen,
verantwortungsvollen Amtes von sich getan und

sich nach langer arbeitsreicher Laufbahn ins

Privatleben zurückgezogen. Es wird einige Zeit
dauern bis wir uns die deutsche Flotte ohne
unseren Tirpitz, dieses Arbild eines deutschen
Seemanns, eines deutschen Mannes überhaupt,
denken können. Wirkte nicht sein mächtiger Kopf
mit dem wallenden Vollbart, den energischenund
dabei doch so freundlichen Zügen, aus denen

.echt deutsche Biederkeit spricht, geradezu als Wahr-
zeichen des kühnen Strebens und des Wage-
muts der deutschen Flotte. Großadmiral v. Tirpitz
war einer von den Männern, um die uns das
Ausland beneidete. Die Leistungen unserer-
Flotte im Weltkrieg haben uns, oder wenigstens
vielen von uns, die es noch nicht wußten, gezeigt,·

was er in verhältnismäßig ruhiger, unauffälliger
Arbeit geleistet hat. ,,Bitter Rot ist uns eine

starke deutsche Flotte« hat einst der Kaiser dem

deutschen Volke zugerufen. Tirpitz hat es ver-

standen, diese Worte in die Tat umzusetzen, so-
weit dies bei dem mangelnden Verständnis wei-

ter Volkskreise überhaupt möglich war.

-Was andere Staatsmänner erst nach langen
Kämpfen erreichen konnten, die Anerkennung der

Wichtigkeit ihres Wirkungskreises für die künf-
tigen Geschicke unseres Vaterlandes, hat er mit

seiner ruhigen Bestimmtheit, die sozusagen über
den Parteien stand, ohne weiteres durchgesetzt.
Es war im Reichstag oft, als ob, man es nicht
wagte, diesem aufrechten Manne entgegenzu-
treten, der mit solch sachlicher Selbstverständlich-
keit seine Forderungen stellte und begründete.
Sollen wir hier nochmals im einzelnen aufzählen,
was Tirpitz während seiner Tätigkeit als Staats-

sekretär des Reichsmarineamts geschaffen hat?
Wir meinen, die Taten unserer Flotte daheim
und draußen genügen, um das zu rechtfertigen,
was er dem deutschen Volke früher an vermeint-

lichen Opfern zugemutet hat. Ja, wir wissen
sogar, daß viele von denen, die einst nur mit

Widerstreben auf seine Bestrebungen eingingen
oder sie bekämpften, heute tiefe Reue beschleicht,
weil sie jetzt sehen, was- Deutschland zur See

hätte leisten können, wenn wir noch stärker ge-

wesen wären, so stark, wie uns Tirpitz eigentlich
haben wollte.

Sein Rachfolger hat es nicht« leicht. Tirpitz
war immerhin einer der Lieblinge des deutschen
Volkes oder ist es zum mindesten während des

Krieges mehr und mehr geworden. Es würde

dem neuen Manne auch schwer werden, das

Vertrauen des Volkes zu erwerben, wüßte man

nicht, daß Admiral v. Eapelle——der langjährige
treue Mitarbeiter des bisherigen Staatssetretärs,
seine rechte Hand gewesen ist. An dieser Stelle

ist jüngst schon (Heft 7), als Admiral v. Eapelle
infolge schwerer, inzwischen glücklichwieder beho-
bener Krankheit sein

"·

Amt als Anterstaats-
seiretär niederlegen mußte, sein Mitverdienst an

der Entwickelung der Flotte gewürdigt worden.

Wir können aus der langjährigen innigen Zu-
sammenarbeit mit Tirpitz die Hoffnung schöpfen, ·

daß Admirabvon Eapelle die deutsche Flotte in

dem so bewährten Tirpitzschen Geiste betreuen

und weiter fördern wird. Er ist ohne Zweifel
gegenwärtig der berufenfte Mann dazu.
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Trockenplatz auf einer Teeplantage in Sava

DasDoradodesfernen
Osten

l.

indische Archipel oder das nieder- » niederländischenKolonialbesitzauch
ländischeOstindien, jenes sonnigeVeich,
welches sich mit seinen ewig grünen,

- « lachenden Eilanden um den Äquator

schlingt, wie ein Geschmeide von Smaragden,

gehört unstreitig zu den von Mutter Natur am

reichsten bedachten Gegenden der ganzen Erde.

Zeigt doch sowohl im Westen dieses gottgeseg-
neten Jnselreiches, auf den Sundainseln, als

auch in dessen Osten, in den Molukken, ja bis

nach Neuguinea hin das Pflanzenreich eine

Äppigkeit und Beugungskraft, wie sie vielleicht
nur in den fruchtbarsten Teilen

der Tropen von Amerika ihres-

gleichen findet. Dabei sind nament-

lich die Erzeugnisse der Pflanzen-
welt, welche im Haushalte des

Menschen nützliche Verwendung
finden, auf den indischen Inseln
von einer schier unglaublichen
Mannigfaltigkeit. von dem schlich-
testen Van- und Werkholze an

bis zu den köstlichstenGewürzen,
den feinsten ätherischen Olen und

den schmackhaftesten aller Früchte,

welche der große,« schöne Erden-

Fürwahn in seinem Pflanzen-
wuchse ist das niederländische Ost-
indien ein wahres Paradies,
das schon sehr früh das Vegehr

«

des fernen Abendlandes erregte.

Augenblicklich freilich können
die rechtmäßigen Besitzer dieser
herrlichen Kolonien, die Hollän-

der, ihres Besitzes nicht recht

froh werden. Abgesehen davon,
daß die Verwertung der Erzeug-
nisse cRiederländischssndiensvon

England rücksichtslos beschränkt
und ihre Einfuhr nach den wich-·

tigen Verbrauchsländern Deutsch-
land und Osterreich-Angarn
unterbunden wird, droht dem

Einiges von den Vaturschätzen
von Ajederländisch-Jn-dien

Politische Gefahr. Holland mußsich

diegrößtenVergewaltigungen Eng-
lands, dem traditionellen »(«5»chü»tzer
der kleinen Staatena gefallen lassen,
um ihm keinen Vorwand zum
»Schutz«Riederländischssndiens zu

bieten. Der .,Schutz«Englands be-

deutet bekanntlich Konfiskation Auch
Japan, der würdige Bundesgenosse
Englands, lauert schon lange auf
den fetten Bissen.

Oben: Kasseepsliickerinauf Japa. —- Amem Grotze affeepflanzungauf Ost-Sang
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Es würde zu weit- führen; auch nur diejenigen

Pflanzenprodukte des indischen Jnselreiches, die

als sogenannte Kolonialwaren in haltbarem

Zustande zu uns gebracht werden, hier aufzu-

zählen, hier möge nur soviel gesagt sein, daß in

jenem so eigenartig schönen Winkel der .Welt
vielfach ein außerordentlich fruchtbarer Boden-"

mit einem an atmosphärischen Riederschlägen·

reichen, heißen Äquatorialklima wetteifert,

um sowohl saftreiches Zuckerrohr als

hocharomatischen Kaffee, Tee und Kakam

Pfeffer, Muskatnüsse und Relkenpfefser,

süßduftendeVanille und Kaneelborke,
ausgezeichnete Tabaksorten und heil-

kräftige Chinarinde in Hülle und Fülle

zu zeitigen und obendrein auch den

Kautschuk liefernden Bäumen und(

Schlingpflanzen ein üppiges Ge-

deihen zu sichern. Dazu bietet der

größtenteils aus« verwitterten Arge-

birgssteinen sowie alt- und jungvul-
kanischen Felsarten bestehende Acker-

boden auch den wärmeliebenden Be-
realien, Reis, Mohrenhirse usw., und

den stärkereichen tropischen Knollenge-
wächsen, wie z.V. der Taviokapslanze, den

Yamss und den Kolokassaarten, außerordent-

lich-» günstige Wachstumsbedingungen. Ohne
Frage werden« letztgenannteKulturpflanzen ein-

mal große Mengen von diesem Rährstoffe an den

Weltmarkt abgeben, wenn nämlich bei der schnellen
Vevölkerungszunahme in Europa und Amerika die

Stärkemehlproduktionvon den daselbst angebauten

Zerealien der allgemeinen Rachfrage nicht mehr

genügtund die ausgedehn-
ten Ackerbaugebiete Vord-

amerikas infolge der feh-
lenden Düngung mehr und

mehr erschöpftseinwerden
Denn diese Pflanzen ver-

mögen neben der sich auf

den vSundainseln so wun-
«

derbar««schnell und kräftig-
entwickelnden Vananens

staude und Sagopalme auf
dem gleichen Flächenraume
eine um vieles größere

Menge « von wertvollem

Stärkemehl zu liefern als

alle mehllieferndenPflan-
zen-der gemäßigten Zone.

Erstaunlich groß ist auf
den indischenInseln heute
auch noch der Reichtum an

Holz nnd die Verschieden-
heit der zu allen mögli-

chEnZwecken verwendbaren

Holzartem Abgesehen von

der zurzeit von über 30

Millionen Menschen be-

De utschland
—. —.

Tabakpslanzung auf Deli (öumatra)

wohnten Insel Java, die auf eine über 2000

Jahre alte Kultur zurückblickenkann, bergen die

Eilande des indischen Archipels nämlich noch-

Rohlengrube auf Sumatra

weit ausgedehnte,vielfach aus geraderriesen-

haften Vaumgestalten bestehende Arwälder in

Kautschukvflanzung aus Sumatra

ü»..k-.·-S—i—ses-—ks»H-«—..-.«.t-.
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sich, in denen es nirgend an ebenso schönen wie

nützlichen Holzarten fehlt, vom weichen, duftenden
öedernholze (cedre1a toona) angefangen bis zum
steinhartem ungewöhnlich festen Eisen- und Eben-

holze, sowie dem an öähigkeit mit dem Pockholze
wetteifernden Kesambiholze (8chteichera trjjuga).
Java aber besitzt als eine Hinterlassenschaft der

Hindukultur Tausende von Quadratkilometern
bedeckende Forsten von dem pwegen seines

unvergleichlich guten Werk- und Möbel-

holzes so sehr geschätzten Teaks oder

Djattiebaume Letztere werden von der

··thländischenRegierung schon seit vielen

Jahren in großem Maßstabe ausge-
beutet. im übrigen aber wird mit den

Holzschätzen des indischen Archipels
noch immer eine unverantwortliche
Vergeudung getrieben. Wo nämlich
ein Eingeborener Landbau betreibt»
und ihm kein bewässerbares Ackerland

zu Verfügung steht, legt er mit Feuer
und Axt Teile des Arwaldes nieder,

treibt hier ein paar Jahre Raubbau

allerärgster Art und überläßt dann den

noch mehr durch die heftigen Tropenregen
als durch seine Vebauung des Humus und

des natürlichen Düngers beraubten Voden

den üppig aufschießenden manneshohen Wu-

chergräsern, »durch deren häufiges Abbrennen

obendrein das Wiederaufkommen der Wald-

vegetation verhindernd. So werden nicht nur

weit ausgedehnte Arwaldgebiete nach und nach in

sonnenverbranntes Odland verwandelt, sondern es

entgehen der menschlichen Wirtschaft auch große
Mengen von Rutzholz der

verschiedensten Art. Von

den feineren und teueren

· Holzarten sowie dem Werk-

und Vauholz ganz abge-
sehen, bietet der indische
Arwald nämlich eine ge-

radezu ungeheure Menge
Holz für die so leicht durch-
zuführende sogenannte
trockene Destillation dar»
durch welche neben der

Holzkohle sehr begehrte
Stoffe, vor allem Holzessig,
Methhlalkohol und Teer-

stosfe gewonnen werden

konnten. Diese Destilla-

tionsprodukte repräsentie-
ren gewaltigeGeldwerte,die
man also in Riederländisch-
Indien dadurch in« Rauch
ausgehen läßt, daß man

zur Gewinnung von Acker-

land einfach den Arwald

niederschlägt und das Holz
durch Feuer beseitigt.

«
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DitdralitloeCclegrapljik
im Dienste des Seemanns

«

· hohen Mast oder Turm, an dessen durften, und — was das schlimmste war —

eng-

Spitze sich einschirmförmiges System lische Telegraphistenan Bord haben
von Drähten befindet. Auf Schifer mußten. Anter schweren Opfern gelang es

»bringt»man,wie unsere-den Dampfer den Deutschen, mit der MarconisGeselischaft
»Jmperator« darstellende

"

» »Es-Juki
-Abbildung erkennenläßtx die

Antennen meist zwischen zwei
Masten an. Der Empfangs- «

.- apparat besteht aus einer eben-s Evdlosssstgatbsttft
solchen’Antenne, die die elek- Durch die drahtlose»

» F - trischen Wellen auffängt und dem Welle-!
bsHJgåses.

eigentlichen Empfänger zuführt, der Hebel zum Anlasse-,X-

sie wahrnehmbar macht. — Die zuerst
· des mestks

im Jahre 1897 Von Marconi unter-

, nommene praktische Anwendung wurde
le Drahtlose Delegraphie oder Nadiw von den beiden deutschen Gelehrten:

telegraphie, dieses binnen kurzer Zeit Professor Slaby und Graf Arco auf
zu einem unentbehrlichen Hilfsmittel neuen Grundlagen ausgebildet und von

»

· der Schiffahrt gewordene Wunder der derAllgemeinenGlektrizitätssGesellschaft
Veuzeit, verdankt die Welt einem Deutschen, zu Berlin in die Praxis eingeführt Fast
dem leider der Wissenschaft viel zu früh ent- gleichzeitig war auch Professor Braun

rissenen Bonner Physiker Hertz. Zwar kannte in Straßburg an der« Ausbildung des so übers eine Ginigung zu erzielen und für den Be-
man schon früher die Tatsache, »daß elektrische aus wichtigen Problems tätig, und zwar in Ge-« trieb drahtloser Telegraphie an Bord deutscher
Fernwirkungen, Jnfluenzs und Jnduktionserschei- meinschaft mit der Firma Siemens ä Galske Schiffe die »Debeg«, Deutsche Betriebsgesellschaft

Schnitt durch den

Frickeschen Apparat
zumAnzeigen heran-

nahender Schiffe

Draht-

-lose Tele-

graphie auf
— einem Kriegsschiff

Drabtlosc Wellen »Ja schallt-edlen

II-

nungen, ohne Äbertragung durch Draht möglich Beide deutsche großen ElektrizitätsisGesellschaften für drahtlose Telegravhieizir grünt-sen Allge-
sind. Hertz aber-er-

brachte als erster im

Sahre1888 denNach-
weis, daß sichelektros
magnetische Wellen

ohne Drahtleitung
frei im Raume fort-

pflanzen. Das Wes

sen der drahtlosen
Telegraphie besteht
darin, daß Schwin-
gungen

f

elektrischer
Energie, ähnlich wie

dies bei der all-

gemein bekannten

Morsetelegraphie geschieht, in Form von kurzen
oder längeren Wellenzügen von-

der Sendestation, zu einer anderen,

Iriscgäuknpksiwasip.

«

Anordnung des Frickeschen Apparates zum
Anzeigen herannahender Schiffe an Bord

einer Station,

der Empfang-
stcition, ent-

sandtund hier
aufgefangen .

werden. Dem-

gemäß setzt

sicheinedraht-
lose Telegras
schen-Anlage

«
aus zwei Tei-

len zusam-
men, aus den

Sendeappa-
raten und den

"

Empfangs-
apparaten.

JndenSende-
,

apparaten

werdenWechs
selströme ho-
her Frequenz
erzeugt, die

einer soge-
nannten An-

ftenne zuge-
führt werden,
von der aus

sie in die Luft
aussttahlen.

An Land be-

stehen diese
Antennen

meist in einem

vereinigtensich-zu der Gesellschaft für drahtlose
Telegraphie, wobei sie ihrem System den Namen

»Telefunken« beilegten.
Die Verhältnisse

des internationalen

Seeverkehrs zeitig-
ten alsbald einen

schweren Kampf zwi-
schen dieser deutschen
Gesellschaft und der

die MarconisPatens
te verwertenden eng-

lischen Gesellschaft,
die mit echtbritischer
Aücksichtslosigkeit
sicheinWeltmonopol
für die drahtlose
Äbermittlung von

Nachrichten zu er-

zwingen suchte. Als

die deutsche Gesell-
schaft ihre Stationen

auf deutschen Schif-
fen. errichtet hatte,
verweigerte die eng-

lischeGessellschaftden
’

«

gegenseitigen Ber-

kehr. Dieses rück-

sichtslose Vorgehen
der Gngländer hatte
für die deutschen
Reeder die unerträg-
liche Folge, daß sie .

» s«
nur Marconi-Appa
rate am Bord führen

Antennenanordnung auf dem Hapagdampfer»Jmperator«

mein bekannt ist der

segensreiche Erfolg,
den die drahtloseTes
legraphiebeiSchiffss
unfällen gebracht
hat. Das erste der-

artige größere Gr-

eignis vollzog sich
in der Nacht vom

23. zum 24. Januar
1909. Hier stieß in

der Aähe des Van-

tucket - Leuchtschisses
das italienische Pa-
ketboot »Florida«

mit dem»englischen Dampfer »Republik« zusam-
men. Letzterer sank, und die Rettung seiner 800

Mann starken Besatzung wurde nur dadurch er-

Drahtlose Telegraphie an Bord
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Das Rettungsboot des Dampferd »Moßer
an Bord zurück

«.· «· ecktskdqcosdsssejeese

An Bord des D.«Imptrotor«,den

OPU JEOG i

Ill. Juni 1913

NeuesieNachrichten
cui-fangen von den

Telefuiiken-Gtoß-Statlonen
Netodeich undSrsrvSlte i:.I.k

f ,

Latest News
Ratte-d from the

»

Telefuiiten Highfpower station-

Uorddetch and Sauollle that -

Moacad-Iso-
e·ne

HALLS I. d. saalr. Aul der Zahn-need Halle-

Cassel sind zwölf DynamitsPatronen gelunden worden

Dis Eisenbahndirelction hat tilr die Ergreilung ges
TIterI eine Belohnung von 300 Mari- ausgesetzt.

BERLIN Die Abgeordneten Bassermann und

Kiehthoten stellten gestern irn Reichstage die Antrage-«
ob die»Behauptung eines Berliner Blattes richtig sei.
III-P gbeidens si.

disk-·-
llertiandliiiigenüber Koweit. den Endpuntct der Bag-
didbahm tür immer aiii die Beteiligung an der Tigris-
schillahrt verzichtet habe. —- lntolge verschiedenen
äusserst harterstcriegsgerichtsutteile in der letzten Zeit

hat sich eine Kommission gebildet. der Vertreter«

sämtlicherParteien angehören. um die Härten lm

Militarstralgesetzbuch zu mildern; vor allem soll bei«
den Urteilen die Frage berücksichtigt werde-» ob dem

Angelilagten mildernde Umstande zu gewähren sinds

Die erste sitzung der Kommission hat noch zu lieinem

positiven Ergebnis geführt
sOFlA Der rumänische Oesandte Chilra hat

eine amtliche Erklärung abgegeben, dass sich Kn-

inanien iro Falle eines Krieges zwischen Serbien and

Sulgarien die Freiheit des Handelns vorbehalte.
TETUAN. Vier Kompanien liilanterie mit »re-

gutireiu eingeboreneii Truppen etiessen gestern bei

dem Dorte Benisiili Iut eine starlie Abteilung teinds

lieber Truppen Die sganier warten den Feind zurück-

wobei sie nur geringe Verluste hatten Aut seiten

de- tZiiigeboreiien tollen 80 Mann getallen sein

KALKUTTA Bei 0nda lm Beeirlr Bardwun

edit-ehe ein Personenzug ln den Salliolluss. Nach

ainq amtlichen Meldung sind vier Personen ertrunlreir.

STOCKHOLM Der Flieger Brindefonc ist hier

gestern Nachmittag in der Richtung nach Kopenhagen
artige-stiegen

PRETOKIA Die Regierung beabsichtige die

oereita durch den Finanzminister dem Parlament an-

gekdndigte Anleihe von o Millionen Plurid am t. Au-

gust hier zur Zeichnung sutzulegen
KOTTZUs Das hiesige schwurgericht hat die

Witwe Wettern-, die angeklagt war· ihren Geliebten

« getötet und den Leichnam verbrannt su haben. nach

drdltägigerVerhandlung«aumTode verurteilt

Derdrahtlof- settunstdtruft an spie Ists sen st- prurfchos hintre-

set-most ctlIJeahtteke Watte s. d. ti. ibid-It strit- siche-
stncinrseth st- and or- Iostrascrtrqrapdrnsdleuft tot alles Inder-s

- Mite- dsr M MI-

Die durch Funkentelegraphie berveigerufemn Dampter steuern

»Mle Ministerpräsident fis-a let bei da

gestrigen durch seine Wahl ziini Ministerpräsidenteo
erforderlichen Neuwaht zum Albgeordnctenhiiuse gege-
den IT «

»der P»
«

Graten
« «

,«

wiedergewähltworden

NEW YOKK. cooling showera yesterday morning
dissipated s hot wave reported trom the West- lt is

ennounced that the region lroni Pennsylvania to the

Rockiea is ingulled ln a terrilic liest wave and that

many cities reported deaths and great suilering
WAsHlNCTON. President Wilson is being urged

by some ot hie close lriende, especially trom Penn-

sylvania, to go to Oettysburg and atteiid the animier-

cary ot the battle — VicesPresidentand Mrs. Mai-shall

are tired ot the glare sahtglitter otone ol Washington-
Iashionable hotels and are now toolcing about toi s

hause in which to mahetheir home lor the next touryears
«

BOSTON. Harry Wassermann was injured by«
the overturning ol his automobile on comrnonwealth

Aveniie. Zrighton. early yesterday The accident was

caused by brealiing a tront Orte-«

cOPENHAGElsL The newly tounded Daniel-

ltadio Telegraph company bought lrom the Universat

Kadio syndicate ol London the Poulsen patents lo-

Denmarlr snd the tole right at using this system
between scandinavia and America. statians will be

established in Narr-sy. Denmarli. Greenland canada
Danish West lridies and Panama

HALLE (seale). cermany. On the railroad

pection Halle-cassel twelve dynamite cariridgea were

tound. The authorities have atiered a reward ot

ZOO Marlcs ior the discovery ol the culpritz
TETUAN Foiir companiee at spanish and

native inlantry attaelied a strong division ol the

enemy at the viltage at Zeniszili. The spaniards
repulsed the natjves eustaining but a Small los-.

it is reported that the nativeii lost 80 men.

cALcUTTA As the vresult ot a railway
kccident near Onda in the distriet at Zardwiin tout

persons were drowned in the River satlco

..sTOctsH0l-M.Yesterday elternoon the aviatot

Zrindejonc started lor copenhagen from here.

The Mo peti- Sorotet o- bsoro thlo this l« dsndtrs dv the
- « ists-il J

Mii- fpkwie-im trink-pi- emixs pa sii ö- oida sup- orie-

dopss t« also san-gis II the ers-pau- siriittoiird absor-

i b« I: E g;

WITH-Bew-

eoxoe
eoxo

Z-.

»He-·-

Idee-»von-Isisnøssh

«sahe-ist
ais-O

·

Häfen auszulaufen, falls fie

Jrickeicher Apparat. Die Zahlen 1, 2, 3

geben die Lage berannah. Schiffe an

möglichtz daß die unter den grausig-
sten Verhältnissen 52 Stunden lang
Dienst tuenden Schiffstelegraphiften
durch die drahtlofen Apparate Hilfe
heranzurufen vermochten. Schon nach

zwei Tagen brachte Vurke im Ve-

präientantenhaus der Vereinigten
Staaten eine Bill ein, die den Ozean-

ichisieu, falls sie«mehr ais

50 Passagiere an Bord haben
und mehr als 500 Meilen

Fahrt vor. sich haben, Ver-

bietet, aus amerikanischen

nichtdrahtlofeApparateund
entsprechendes Personal an

Bord haben. »Die ,,Tit"an-ic«-
"

Katastrophe ergab, daß, wie

dies fo oft im menschlichen
Lebenim Fall der Aot gei-

fchieht, auch die drahtlofe
Telegraphie die an sie ge-

stellten Erwartungen infolge
der Fehlbarkeit der Menschenkraft

täuschte. Die sofortige Folge war

eine schleunigst bewirkte wesentliche

Verbesserung der Organisation der

drahtlofen Aberfeetelegraphie. Diefe

trug u. a. glänzende Früchte, als in-

der Nacht vom 9. und 10. Oktober 1913

der englische Dämpfer .,Volturno«
auf hoher See in Brand geriet.

Hier konnten durch S herbeigeruere

auf den brennenden tidasmpfer-..9.’ioltnrnoasu-

Frickefcher Apparat zum Anzeigen herannahender Schiffe

Dampfer von 657 Passagieren 521 gerettet werden,
wobei sich die Vefaizung des deutschen Dampfers

»Seydlitz« besonders auszeichnete. Am 9,30 Ahr

morgens empfing ,,Seydlitz« auf 90 Seemeilen Ent-

fernung den Hilferuf des ,,Volturno-«. Aach kaum

10 Minuten nahm das Schiff feinen Kurs auf
die Anfallftelle, wo es 5,30 Ahr nachmittags als

zweites eintraf. Die mit Hilfe der drahtlofen
Telegraphie zu überbrückenden Entfernungen
erreichen einen Amfang, pon dem man fich bei

den früheren Arten der Aachrichtenübermittelung
kaum eine Vorstellung machen konnte. Als folche
mit Hilfe der drahtlofen Telegraphie überwundene

Entfernungen seien die Strecken zwischen der

deutfchen GroßftatsionAauen einerseits und Neu-

fundland, Kamerun und Togo anderseits genannt.
Die drahtlofe Anlagedes Dampfers ,,Jmperator«
ermöglicht es, jeden Morgen eine die neuesten

Nachrichten dringende Vordzeitung erscheinen
zu lassen. Die Zahl der während einer Amerika-

fahrt (Hin- und Rückfahrh des .,Jmperator« ge-

fandten Depefchen betrug 899 mit 20 9..) Worten,

Hinzu kamen täglich 400 Worte als Pressenach-
richten. Der Segen, den die Vadiotelegraphie
der Schiffahrt spendet, erfchöpft sich aber keines-

wegs« in der Äbermittelung vonfRachrichteir fon-
dern sie ermöglicht auch die Äbermittelung von

Warnungsfignalen Aoch weiter geht der Apparat
von Fricke Dieser ietzt ein im cNebel fahrendes
Schiff in den Stand, die feinem»Kurs sich nähern-
den Schiffe in ihrer jeweiligen Lage zu erkennen,

daß öufammenftöße vermieden werden. Der

Apparat beruht auf dem Umstande daß elek-

trifche Wellen bis auf 10 Meilen Entfernung fich
fo gut wie momentan fortpflanzen, während

Schallwellen hierfür einer auf der Erfahrung

beruhenden, von der Dichte der Luft abhängigen
Zeit bedürfen. Der Apparat besteht auseiner

»Anzahl endlofer Bänder, die nach verschiedenen
Richtungen der Windrofe durch ein Ahrkxoerk in

Amlauf gesetzt werden. Das durch den cNebel

dahinfahrende Schiff sendet gleichzeitig elek-

trifche undisSchallwellen aus. Erstere treffen den

Apparat des im Aebel an anderer Stelle fahren-
den Schiffes sofort und setzen die endlosen Bänder

durch das Ahrwerk in Lauf. Aach einer ge-

wissen Zeit treffen die Schallwellen in dem Ap-

parat ein und bringen auf einer Papierfcheibe
einen Farbftift zum Abdruck. Diese «Papier-
fcheibe ift mit konzentrifchen Ringen versehen,
deren Entfernung je einer Seemeile entspricht.
Aus dem Abdruck des Farbftiftes kann daher
die Entfernung der beiden Schiffe derart beur-
teilt werden, daß die Schiffe rechtzeitig ihren

- Kurs fo ändern können, daß fie nicht kollidieren.

Die Entfendung der drahtlofen cWellen und der

Schallwellen wird in gewissen Beiträumen wieder-

holt, wobei der
, Farbftift getreulich die Bewe-

gung des herannahenden Schiffes registriert.
Die gewaltigen Vorteile, die dem Handelsvev

kehraus der Erfindung der drahtlof en Telegraphie

erwachfen, gelten natürlich sinngemäß auch für den

Seekrieg; sie verkehren sich aber hier teilweise in

Nachteile Ohne sie hätte z. B. Graf Spee kaum

fein verftreutes Gefchwader bei Kriegsausbruch fo

rafch verfainmeln können, ohne fie wären anderer-

feits die Heldenfahrten der ,,Emden«, ,,Karlsruhe«,

der »Möve« usw. vielleicht noch ungestörter und er-

folgreicher verlaufen. Doch davon ein andermal.
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Geringsfischer beim Einholen des Äetzes

Der Hering ist wieder day-
Mit Blitzes-
schnelle ver-

breitete sich
jüngst diese freudige
Nachricht in

’

den

Fischerdörfern der

Waterkant, und über-
all verursachte dieser
Ruf eine überaus rege
Tätigkeit. cNamentlich
auch an der Ostsee,
wo der Hering ein
rarer Gast geworden
war, wurden dieSegel-
kutter mit höchsterEile

.instand gesetzt, und

schon nach kurzer Zeit
konnte eine stattliche
Flottille von Fischer-
booten in See stechen,
um den Segen des

Meeres, der in den

letzten zehn Jahren so
selten geworden war,
wieder einzuernten.
Nun herrscht wieder
einmal Tiberfluß denn
es waren gewaltige
Züge, die sich einge-
stellt hatten. — Nur

derjenige kann sich
diegrenzenloseFreude .

und fieberhafte Ve-

wegung der Fischer-
bevölkerung bei der

ersten Kunde von dem

Erscheinendercheringe
vorstellen, der weiß,
wie schwer die vom

Schicksal ohnehin nicht
zart behandelten Fischerfamilien darunter ge-
litten hatten, daß vor zehn Jahren Plötzlich
ohne erkennbare Arsache die Heringsschwärme,
die früher immer alljährlich in den deutschen
Gewässern erschienen, ausgeblieben waren und

sich erst 1914 wieder eingestellt hatten. Mancher
brave Fischer war darüber zugrunde gegangen,
mancher hat einen anderen Vroterwerb gesucht,
und sehr viele zweifelten jetzt überhaupt daran,
daß der Hering jemals wiederkehren werde. Nun

plötzlich war der sehnliche Wunsch nach zehn
Jahren des Hoffens und Harrens in Erfüllung
gegangen, die Heringe waren wieder in unge-
zählten Massen erschienen, und schon wenige Tage
später kehrten die ersten Kutter schwer beladen
heim. Änd zwar sind die Fische nicht nur vor

der Weser- und Elbmündung, sondern auch in
der Ostsee wieder angekommen, so daß überall den

Ein reicher Fang

Fischern reiche Tä-
tigkeit winkte. Wie

verläuft nun das

Fang des in der

ganzen Welt be-
kannten Gerings,
des wichtigstenals
ler cRutzfischesk

Der nördliche
Atlantische Ozean
mitNordss und Ost-
see sowie das Eis-
meer sind die Hei-
mat des Herings;
hier lebt er in den

Tiefen des Meeres
von allerlei See-

gewürm, winzigen
Krebstierchen, be-

sonders dem ilei-
nen Heringskrebs
(Astacus harengus)
er selbst bietet für
viele der größeren
Fische, der See-

vögel und der

Seesäugetiere ein

Hauptnahrungss

Leben und der·

mittel. Wenn die Laichzeit herannaht, verlassen
die Heringe die Tiefen der See, steigen an die Ober-

flächeund streben den flachen Gewässern der Küsten
zu, um hier ihren Laich abzusetzen. Während des

Zuges lassen die dichtgedrängten Fische Laich und

Vogen fallen« die sich im Wasser vermischen und
die Befruchtung der Eier hervorrufen Von

; der Masse der laichenden Fische bekommt man

einen Begriff, wenn man erfährt, daß oft weite
Strecken des Meeres von dem Samen trübe

und milchig gefärbt sind. Wie groß die Züge
sind, läßt sich nur annähernd feststellen; in 6 bis
10 Kilometer Länge bei 4 bis 5 Kilometer Breite

zieht oft die Nienge der Tiere so dicht gedrängt
dahin. daß eine hineingestoßene Stange eine
Weile aufrecht stehen bleibt, das Meer erglänzt
in schönem Perlmutterschimmer, so daß in der

Luft davon ein heller Widerschein entsteht, den

man ,,F)eringsblick« nennt. Sobald dieser De-
ringsblick zu sehen ist, ergreift die Tausend und
aber Tausende von Fischern eine sieberhafte Auf-
regung, die schon längst in besten Zustand ge-
setzten Boote stechen zu ganzen Flotten vereinigt
in See und werfen an den heringsreichen Stellen

"

ihre Netze aus. Die Netze sind sogenannte Trift-
netze oder Fleets, ungefähr 40 Meter lang und
10 Meter tief. Die Netze, welche unten mit Blei
beschwert sind, oben aber durch Korb leere Ton-
nen, Schläuche usw. über Wasser gehalten werden,

Deringssischer auf der Fahrt zur Fangstätte
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El

Das

Einholen
des Aetzes

werden gewöhnlich gegen Abend in das Wasser
eingesenkt, und zwar Netz an Netz, bis ein Boot
alle seine Aetze zu einer ungeheuren senkrechten
Wand aufgestellt hat, die oft eine Länge von

zwei Kilometern und darüber erreicht. Kommt

nun ein Heringsschwarm gegen eine dieser rie-

sigen Aetzwände, deren Maschen genau so weit

sind, um den ausgewachsenen Hering hinter den

Kiemen sich festhängen zu lassen, dann drängt
der Zug in seinem Borwärtstriebe mit großer
Gewalt in die»Maschen, und ungezählte Mengen
der Tiere zappeln in kurzer Seit in den Netzen

«

begriffen sind, heißen

Deut-s
Inn-»nu-

—

.- .-«..-·-

.

aber »Rogener«· genannt werden. Diejenigen,
bei denen die Frucht völlig reif zum Laichen ist,
oder welche schon zur Zeit des Fanges im Laichen

»Fruchtreife«. und sie
werden wieder eingeteilt in »Milchreife« und

»Vogenreife«. Der fruchtreife Hering ist an dem

schlafsen, schwammartig anzufühlenden Bauche
. leicht erkennbar, diejenigen, die schon gelaicht,

sich also bereits von der Frucht befreit haben,
werden »Schoten« oder auch »Hohlheringe« ge-

inanntz die wertvollsten sind die Matjes, die

In der erstenminderwertigsten die Hohlheringe.
Seit der Fang-
periode werden

Die Heringe werden in Kisten geschüttet und für den Bersand nach Hamburg eingesalzen

«

IS
» --«s-"-s-s-««-Its-«»ssinnt-unauss«s»aus-sus-nun-»unt-«n«-s--ss»in-»s-sit-Innssssuttsststtsu

schieden. Für die englischen und deutschen
Küsten sind der Februar Und März. im Herbst
August und September die Hauptfangmonate—,
in Schweden und Vorwegen dauert die Fang-
periode noch durch den April.

Die Heringsfischerei ist schon sehr alt. wir

haben aus dem achten Jahrhundert Gesetze
und Arkunden darüber. Jm Mittelalter hatte
Holland die bedeutendsten Heringssischereien, sie
sind auch jetzt noch sehr groß, aber doch schon
von England überholt. Deutschland hat seine
bedeutendste Heringssischerei in Emden, es werden

aber noch jährlich
für mehrere Millio-
nen Mark HeringeMatjesundBoll-

heringe, . später
Vollheringe und

Fruchtreife und

zuletzt hauptsäch-
lich Fruchtreife
und Schoten ge-

Gegen Morgen werden die Netze aufgezogen und

der- Inhalt in die Boote entleert; die Manipu-
lationen des Stellens, Aufholensund Entleerens

der Netze erfordern große Geschicklichkeit und

viele Arbeit. dafür ist der Segen oft auch kaum

zu bewältigen, denn es werden oft mit einem Zuge
viele Hunderte von Bentnern Heringe gefangen.

aus fremden Län-

dern nach Deutsch-
land eingeführt. Es

leuchtet ein, daß der

Ertrag »der Herings-
fischerei, der viele

Tausende vonMensSofort nach dem Fang geht es an das fangen. —- Bei

Schlachten, Sortieren und Packen der Fische. der Sortierung schen ernährt und es

Das Schlachten der gefangenen Tiere besteht wirdauffolgende dahingebracht hat,

darin, daß man ihnen die Kehle durchschneidet, Weise vorgegan· daß selbst in den

ärmsten Hütten. oftKiemen, Leber und Galle sowie das Blut ent- gen. Ein Mann
als einziger Ersatzfernt. Der Abfall wird in einen Korb geworfen ist beständig da-

und der gereinigte Hering in einen besonderen «mit beschäftigt, sonstigen Fleisches,

Abholkorb gelegt, je nach der Sorte, der er an- die mit geschlach- Heringe verzehrt
werd en, ein ganz un-teten Heringen

angefüllten Kör-
be abzubolen und
in Behälter, je
nach der Sorte,

gehört, was der kundige Fischer auf den ersten
Blick sofort erkennt. Die beim Fange noch nicht
zur völligen Größe ausgewachsenen, sich also
noch im jugendlichen Alter befindlichen Heringe
werden »Matjes« genannt. Sie sind noch in

geheurer ist, den sich
ein Binnenländer

kaumvorstellenkann.
Abgesehen von den

kleinen Fangstatio-körperlicher Entwicklung begriffen und haben in auszuschütten.
der Regel weder Milch noch Bogen, höchstens Hierauf wird nen der Vord- und

finden sich die ersten Ansätze dazu vor. Die Salz zugesetzt Ostsee, erbeutet die
Emdener Herings-und die Heringe

gehörig mit dem

Nührholze durch-
gemengt. damit

sie mit dem Salz

Heringe, die ihre Körpergröße bereits völlig er-

reicht haben und bei denen die Milch und der

Rogen ausgebildet sind, heißen »Bollheringe«,
wovon die mit Milch versehenen männliche sind.
und .,Milchner«. die Eier tragenden weiblichen

fischerei mehrere
Millionen Stück, die

Holländer, Vorwe-

ger und Engländerv
fangen aber jährlich-«
viele Hunderte von

Millionen. und der

gesamte Ertrag be-

läuft sichjährlich auf
etwa 10 Milliarden

Stück, von denen

Deutschland etwa

500 Millionen ver-

braucht. In anderen
Ländern ist derVer-

brauch ein viel

größerer, denn London verzehrt allein an frischen
Heringen im Jahre 1200 Millionen Stück.

Jst das Laichgeschäft beendet, dann ziehen

Belaken der Heringe vor demBersandins Inland

in innigste Berüh-
runggebracht wer-

den; dann wird mit
der Füllung der sich die übriggebliebenen Heringe wieder in die

Tonnen begonnen. Tiefen der See zurück, nach drei bis vier-Wochen
Anter fortwähren- wimmelt es aber an den Laichplätzen von My-

riaden ;winziger, durchsichtiger Fischchen, den

jungen Heringen, die noch lange Zeit an den

Stätten ihrer Geburt verweilen, aber nach und

dem Salzen wird
die Tonne lagen-
weis vollgepackt,
aber noch nicht nach auch den Tiefen zustreben, wo sie im dritten

geschlossen, da der Jahre ausgewachsen find. Früher nahm man

Hering bedeutend allgemein an, die großen Heringsschwärme kämen

einschrumpft, so aus dem Eismeer und teilten sich an der Spitze
daß nach einigen von Schottland in zwei Büge, von welchen der

Tagen nachgepackt eine östlich längs der norwegischen Küste bis in

werden muß; erst die Ostsee und an die Jütische Küste sich ergieße,
dann wird die während der andere an der westlichen Küste

Englands und Jrlands vorbei bis in den Kanal

und an die Bretagne gelange. Dies ist aber in

der Tat nicht so, derartige ungeheure ande-

rungen unternimmt der Hering nicht, sondern er

steigt nur aus den tiefen Stellen des Ozeans, in

welchen er heimisch ist, zu den Küsten empor. Dr. St.

Tonne- zugefchla-
gen und ist zum

Bersand fertig. —-

Je nach der Ge-

gend ist die Haupt-
fangzeit sehr ver-Das Netz wird geleert
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»Trotzwehtclieflagge8chwarzswei88srot«
(25. Fortsetzung)

«

Klaus Mewes, der als Bootsmann auf einem Woermann-
- Dampfer der AfrikasLinie Dienst tut, wird durch die Nachricht

vom Kriegsausbruch an der Küste Kameruns überrascht. Er stellt
sich sosort der Schutztruppe zur Verfügung und macht die Be-

schießung und Einnahme Dualas durch Engländer und Franzosen »

und anschließendeLandkämpfe mit. Die Verteidigung einer großen
Faktorei und weitere Kämpfe im Innern Kameruns zeigen uns -

in packender Schilderung, welcher Heldenmut unsere weißen und

farbigen Landsleute bei der Verteidigung ihrer Heimat gegen die

Eindringlinge beseelt. Später gelingt es Klaus Mewes, an Bord
eines spanischen Frachtdampfers zu kommen. Auf hoher See er-

scheint der deutsche Hilfskreuzer »Adler«, der Klaus als Ober-

maat der deutschen Marine sofort an Bord und in Dienst nimmt.

Der deutsche Hilsskreuzer erwischt kurz darauf einen englischen
SüdamerikasDampfer, der durch ein Kommando der Vesatzung
des deutschen Hilfskreuzers untersucht und nach Äbernahme eines
Teils der Ladung Versenkt wird; der »Adler« läuft daraufBahia
an, aber noch vor Ablan der vierundzwanzigstündigen Frist ver-

läßt der Hilfskreuzer wieder den neutralen Hafen und dampft
auf die offene See hinaus. neuen Abenteuern entgegen. Bald

kommt ein anderes Schiff in Sicht, das als- ein englisches
Torpedoboot erkannt wird. Ohne Zeitverlust greift der »Adler«
mit ruhiger Entschlossenheit den vielfach überlegenen Feind an

und schlägt ihn nach heißem Kampfe glücklichin die Flucht. Ein

zweiter englischer Handelsdampfer kommt in Sicht und wird vom

,Adler« aufgebracht. In der Folge sucht der »Adler« mit seiner
Beute den zahlreichen englischen Kriegsschiffem die ihn jagen, zu

entgehen uud einen amerikanischen Hafen zu erreichen, was ihm
samt dems gekaperten englischen Dampfer »Eolchester«· gelingt.
Die deutschen Schiffe laufen glücklichin den kleinen amerikanischen
Gasen Eharleston ein. » s-

ie hohe Obrigkeit von Eharleston
hatte von oben herunter streng-en

»
«

z Befehl, für peinliche Achtung vor

k- den bestehenden völkerrechtlichen
Bestimmungen zu sorgen und ohne Nachsicht
jeden Verstoß dagegen zu ahnden Der far-
bige Pöbel auf .denStraßen wußte aber, was

für Wunder ein guter Polizeiknüppel aus

Hartgummi verrichtete," und gab sich ziemlich

Fräitg
wenn ein Policeman sich mit ihm be-

a e.

So kam der kleine Zug- Deutscher, der in

Begleitung des Konsuls von Bord ging, un-

angefochten ins Hafenamt, wo die ersten Ver-

handlungen auf amerikanischem Boden statt-
finden sollten. Auch Klaus Mewes war auf
Befehl des Leutnants Pütter mit an Land ge-
kommen und schritt sicher und selbstbewußt
durch die Straßen. Die Bevölkerung bildete

natürlich eine dichte Gasse. Diese deutschen
Seeleute mußte man doch sehen! Jrgendein
findiger Zeitungsmann hatte eine gewaltige
Nobinsonade vom Stapel gelassen, in der die

abenteuerlichsten Fahrten und die wildesten
Kämpfe und Schiffsräubereien ihren geziemen-
den Platz gefunden hatten. ,

Die Helden dieser wild-en Geschichten
mußte man doch sehen! So gafften die Bür-

ger der freien Nepublik den-aufrechten deut-

schen Männern nach, die im Bewußtsein ihres
eigenen Wertes sich wenig um Gunst und

Meinung des fremden Volkes kümmerten

Nur wenn aus den Neihen der Zuschauer ein

deutscher Gruß und Zuruf an ihr Ohr»schlug,
so grüßten sie freundlich den Landsmann.

Schmuck sahen sie alle aus in ihrer besten
Uniform, und sonnenbraun waren sie von

langer Tropsenfahrt.
.

Klaus Mewes musterte ruhig die gaffende
Menge. Er kannte ja die Ameri·kaner. Jhr
großer Freund warer nie gewesen. Und jetzt
war er es erst recht nicht. Er wußte, daß im

freien Lande der Vereinigten Staaten ,,Busis
neß« Gott und der Dollar sein Prophet war,

daß nur das Geschäft den Ausschlag der öffent-
lichen Meinung gab und die großeMasse dem

nachlief, der am meisten Dollars im Sacke

hatte. Darum zerbrach man sich den Kopf nicht
lange, mit wem man es halten sollte, wenn es

»

ein gutes Geschäft galt. Und da man dieses
bequemer mit den Feinden der Deutschen
machen konnte, welche das blanke Gold ins

Land zurückströmenließen, während die Deut-

schen ihre Doppelkronen festhielten, so wischte
man alle Erinnerungen an Freundschaft, an

feierliche Verbrüderung mit der- deutschen
Geisteswelt, an den alten Fritz von Preußen
und an die großen Worte des großen Theo-
dore Nooseveld von der Tafel der Erinnerung
und schrieb darauf dass Soll und Hab-en für
gelieferte Munition an John Bull und

Eompanv.
»

Jnant Pütter seinem Bootsmanne.

Seekriegsroman von - A lfr e d F u n k e

Das ging Klaus Mewes durch den Kon
und erhöhte seine Freundschaft für die Leute
nicht, die ihm nachsahen. Lieber wäre er wie-
der draußen auf der freien See gewesen! Aber

vielleicht mußte er nun lang-e Monate in diesem
Hafen sitzen, scharf beobachtet von diesen kal-

ten Yankees, die nur darauf sahen, daß sie
dem Buchstaben der Bestimmungen nachkamen.
Auf den Geist kam es nicht an. Und um diese
beiden Schiffe würden sie sich sicher nicht mit«
John Bull erzürnenl

Auch der englische Konsul war auf dem

Hafenamterschienen und legt-e ein Telegramm
seines Botschafters vor, das die Auslieferung
der ,,Colchester«verlangte und sofortige Be-

freiung der an Bord beider Schiffe befindli-
chen englischen Untertanen forderte«

Das war ein unverschämterBluff, für den
die deutschen Offiziere nur ein mitleidiaes
Lächeln hatten. Auch der amerikanische Be-
amte schüttelte den Kopf, als der aufgeregte
Englishman von Seeraub, Vergsewaltigung
und Bruch der völkerrechtlichenBestimmungen"

wilde Töne vernehmen ließ.
,,Vielleicht weiß- dieser Herr eine andere

Bezeichnung für das Vorgehen der englischen
und französischenFlotte an der Küste unserer
afrikanischen Schutzgebiete,« sagte Kapitän-
leutnant Schünemann gelassen zum« Amerika-
ner. Der Yankee aber strich nachdenklich über
sein glattrasiertes Gesicht und entschied, man

müsse alles Weitere der hohen Weisheit seiner
Regierung in Washington überlassen, zunächst
ein Protokoll aussetzen, dieses drahtlich ab-

gehen lassen und die Antwort abwarten. Er
«

werde dann unweigerlich tun; was man höch-
sten Orts für wohl und weise befinden werde.

Der englische Konsul aber plusterte sich
noch wild auf, als sein deutscher Kollege amt-

lich und schriftlich niederlegte, daß die ,,Eol-
chester«gute deutsche Prise sei, nach den Be-

·

ftimmungen des Vertrages mit Preußen, der

auch vom Deutschen Reich-e übernommensei,
so lange im Hafen bleiben könne, als es ihrem
Eigentümer gefalle, also· nicht ausgeliefert oder

gezwungen werd-en könne, gegen den eigen-en
Willen den Hafen von Eharleston zu verlassen.

Diese Erklärung wurde samt dem Protokoll
der Verhandlungen an die zuständige Stelle

gedrahtet und allseits vereinbart, bis zum

Eintreffen der Antwort nichts ohne die Zu-
stimmung der amerikanischen Hafenbehörde zu

unternehmen. Gegen die, Uebernahme frischer
Gemüse, Obstes und anderer Nahrungsmittel
hatte der Hafenkapitän nichts einzuwenden.
Das brachte ja Geld unter die Leute und hatte
nichts mit dem Völkerrecht zu tun. So nahm
Leutnant Pütter seinen Bootsmann Mewes
mit sichund ließ sich-die Adresse von Händlern
nennen, die fürdie Versorgungfsder ,,Eol-
chester«in Fragekkamen Dabei wurde auch
ein Name genannt, Lider Klaus Mewes ordent-

lich aufhorchen ließ. In Virginia Street kaufe
man bei Mr. Wykers billig und gut.

«

»8u dem Manne gehen wir!« sagte Leut-
Der hatte

es sehr eilig und nahm gern das Angebot seines

Polizisten an, die beiden deutschen Gentlemen
zu führen. So ging es wieder durchrzdieneu-

gierig-e Menge, die King Street-hin1xs1ter,wo

die größten-Geschäfte waren, und durch eine

Querstraße gelangten sie zum Ziel-IT
Die. Virginia Street war keine prunkvolle

Straße, wo die glänzenden Geschäfte ihre
Auslagen hinter großen Spiegelscheiben ver-

führerisch der kauflustigen Menge boten. Vir-

ginia Street war eine einfache, breitere Gasse,
wo die meisten Häuser wirklich wie Brüder

aussehen, und zwar wie sehr einfache. Ueber
einer Tür war ein Schild mit deutsch-erAuf-
schrift: »Zum golden-enApfel«. Und über einer

zweiten Tür war ein anderes Schild des Jn-
haltes, daß der Grocer Gerd Wykers dort seine
Kunden mit Kolonialwaren und Grünkram,
Schlächterwaren und Getränken geistiger Art

zu versorgen gewillt sei.

»Das sieht dem braven Gerd Weiter-s ver-

dammt ähnlich!« ergrimmte sichKlaus Mewes.

,,Jn seinem golden-en Apfel ist er der deutsche
Wirt und in seinem Kramladen der amerika-

nische Grocer. Jn beiden Fällen wird er seine
Schafe zuscheren wissen, schätzeich.«
»Sie kennen den Mann anscheinend,
Bootsmann?«

,,Jawohl, Herr Leutnant. Jst früher mit

seinem Alten ein Fahrensmanw auf der Nord-

see gewesen und dann über den großen Enten-

teich gegangen, um sein Glück zu machen.«
»Und dies enMannfinden Sie hier in Ehars

leston wieder? Die Welt ist doch wirklich nur

ein Kuhdorf, in« dem dser eine den andern

umrennt, wenn er um die Ecke biegt! Also,
»wirgehen zunächstzu dem Grocer, Bootsmannl
Wenn er uns anständig bedient, wollen wir

sogar übersehen, daß er seinen guten deutschen
Namen mit Yankeebuchstaben schreibt.«

Als die beiden Seeleute den Store des
Krämers betraten, kam ihnen ein diensteifriger
Mann in Hemdärmeln und ganz glattrasiert,
die Hände reibend, entgegen. Er übergoß
sie mit einer Flut von Höflichkeit auf echtes
Yankee-Englisch. Denn es waren Kunden im

Laden, bei denen er nicht in Verdacht kommen

wollte, ein besonderer Freund der Deutschen
im Hafen zu sein. Denn von den paar Deut-
schen konnte man nicht leben, und Mr. Gerd

Wykers trug daher stets zur Schau, daß er ein

echter, unabhängiger und unparteiischcr Bürger
der Vereinigten Staaten sei.

,,Good morning, gentleman! What is the
matter?«

Er sperrte aber vor Staunen den Mund

auf, wie ein Karpfen, der Luft schnappt, als
der deutsche Bootsmann ihm derb auf die

Schulter klopfte und im besten Plattdeutsch
von der Elbe sagte: »Du hest di bannig
herutmokt, Gerd, mien oll Jung! As du noch
Schullen griepen dedst, gung di dat Jngelsch
noch nit so flink von de Snut!«

Leutnant Pütter aber lachte vor Vergnü-
gen, klopfte den Ueberraschten auf die andere

Schulter und ermahnte ihn freundlich: ,,Snak-
hen Se man mit uns mit Ehr-e leiwe dütsche
Snut, gaude Fründ!«

Das war zu viel! Der ehrliche Gerd Wei-
ters lehnte sich zunächst heftig gegen einen

Korb Apfelsinen, daß dieser ins Schlingern
geriet und ein Dutzend der goldenen Früchte
über Bord gingen und auf den Boden koller-

ten. Dann aber schrie er förmlich vor Ver-

zückung: ,,Klaus Mewes! All devilst Hal mi

de Düwel, oll Jungl Wek ein karrt di no

Eharleston?« .

.

,,De Fragsgew ik di torügg as en blanken

Groschen«
,

Und dann hagelte ein Fragen und Ant-

worten, daß sämtliche Kund-en im Store des

Mr. Gerd Wykers in außerordentliche Ver-

änderung gerieten und sicherlich geglaubt hät-
ten, daß der brave Grocer stark gefrühstückt
habe, wenn er nicht zu allen Zeiten« als ein

nüchterner Mann bekannt gewesen wäre.
Plötzlich rannte der Krämer hastig hinter

den Ladentisch, riß die Tür auf und rief mit

lauter Stimme: »Gesche! Daß du
«

keinen

Schreck kriegst! Klaus Mewes ist da und will

dich sehen! Und sorge für ein Frühstück!«
Der Bootsmann Klaus Mewes hatte den

Wunsch nach einem-Wiedersehen zwar nicht
ausdrücklich ausgesprochen, aber, als er den

Namen des lieben blonden Mädchens ver-

nahm, ging ein-solches frohes Leuchtenüber
sein Gesicht, daß selbst Leutnant Pütter merkte,
daß sein Bootsmann hier unbedingt eine Ver-

klarung in seigenster Sache unter vier Aug-en
machen müsse.

·

Er entließ also« den Bootsmann: »Ich
werde den Provianthandel einstweilen mit

Herrn Weikers allein absmachen. Gehen Sie

unterdessen und sagen Sie unserer verehrten
Landsmännin ordentlich Guten Morgen!

Gortsetzung folgt)
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Was der Seemann erzählt
Feuersicherheit auf großen Ozeandampfern.
Daß ein großer Dampfer durch Feuer ver-

nichtet wird, ist heutigestags nur nth möglich,
wenn das Schiff sehr feuergefährliche Ladung mit

sich führt. Denn eine gewöhnliche Feuersbrunst
vermag die Besatzung mit Hilfe der großen, mit

Dampf betriebenen Pumpen und Spritzen in kurzer
Zeit zu löschen, vorausgesetzt, daß der Brand

rechtzeitig entdeckt wird und nicht schon zu

großen Amfang angenommen hat. Diese Gefahr
wächst natürlich mit der zunehmenden Größe der

Schiffe. Ansere neuen Ozeanriesen weisen des-

halb eine ganze Anzahl von Vorrichtungen auf,
die ein möglichst rasches Auffinden des Feuer-.

herdes ermöglichen. So führen auf den mo-

dernen deutschen Riefendampfern aus fast allen

Räumen, namentlich aus den Kohlenbunkern, wo

Tausende von Tonnen Steinkohlen lagern, oder

aus den Lagerräumensür Frachtgut und für das

Gepäck der Reisenden, «eiserne Rohre in einen

Schrank auf der Kömmandobrücke wo ihre offenen
Mündungen hinter der Glastür ständig beobachtet
werden können. Die Kommandobrücke ist der

Teil des Schiffes, der Tag und Racht von meh-
reren Schiffsoffizieren besetzt ist. Bricht nun in

einem Schsiffsraum Feuer aus, so quillt alsbald

Rauch aus dem entsprechenden Rohr, ein sicheres
Zeichen, daß Gefahr im Verzug ist. Sofort wird

nun ein Schlauch auf die Rohrmündung aufge-
schraubt und mittels eines einfachen Hebeldrucks
hochgespannter Dampf in das Rohr und damit

in den brennenden Raum geleitet, der binnen

weniger Minuten mit dichtem Wasserdampf ge-

füllt ist. Dampf bewährt sich immer als vorzüg-

liches Feuerlöschmittel und erstickt in kurzer Zeit
die Flammen. Diese ebenso einfache wie sinn-
reiche Vorrichtung, die nur einen Mann zur Ve-

dienung benötigt. kann somit eine ganze viel-

köpfige Schiffsfeuerwehr ersetzen.

Steinerne Schiffe.
Den Seebären alten Schlags, dem schon die-

eisernen Schiffe ein Greuel waren, mag es kalt

überlaufen bei- dieser Äberschrift Aber so son-
derbar es auch klingen mag, das schmiegsame,
billige und überall leicht herstellbare Material

des Eisenbetons wird neuerdings mit gutem Er-

folg auch zu allerlei Schiffsbauten verwendet.
Man braucht sich zwar nicht gleich auszumalen,
daß über kurz oder lang ein steinerner »Jmpe-
rator« die Wellen des Weltmeeres furchen werde.

Denn der Eisenbeton wird niemals die für den

Schiffbau gegebenen Stoffe: Holz und Eisen ganz

oder auch nur in großem Amfang verdrängen
können. Dazu fehlt es ihm an genügender Elasti-
zität, abgesehen von seinem höheren spezifischen
Gewicht. Aus Italien kam in den neunziger
Jahren die erste Kunde von gelungenen Ver-

suchen -mit dem neuen Schiffsbaustoff. Schon im

Jahre 1896 baute die Firma Gabellini drei

Prahme von 25 Meter Länge, 3 Meter Breite

und 1 Meter Höhe. Die Herstellung solcher
Eisenbetonschiffe ist die denkbar einfachste und

unterscheidet sich in nichts von der üblichen be-

kannten Betonbehandlung. Die Wände brauchen
nur wenige Zentimeter stark zu «sein,s um allen

Anforderungen an Festigkeit zu genügen. Das

ganze Fahrzeug hat nicht eine einzige Fuge, es

besteht sozusagen aus einem Guß. Wird ein

Leck eingestoßen, wozu es schon einer erheblichen
Kraft bedarf, so ist es in einer Stunde durch
ein eingesetztes Drahtgewebe und Betonmasse
wieder abgedichtet. Bei größeren Fahrzeugen
kann der Boden doppelt gemacht und der ganze

Schisssraum durch Querwände in voneinander

getrennte, wasserdichte Abteilungen eingeteilt
werden. Zur Verminderung der Reibung im

Wasser werden die Außenflächen durch ein ein-

faches Verfahren sorgfältig geglättet.
bisher vorliegenden Beobachtungen haben solche

Beton-Schiffswände viel weniger unter dem Ein-

fluß des Seewassers zu leiden als kupferbe-
schlagene oder hölzerne Schiffskörper, zumal wenn

sie noch einen schützendenAnstrich erhalten. Auch
erschweren sie das Ansetzen von Muscheln und

Pflanzen. Jm Vergleich mit gleichartigen Schiffs-
bauten aus Holz stellen sich Eisenbetonschiffe im

Preise teurer, sind aber billiger als eiserne.
Dabei weisen sowohl Holz-, als auch Eisenschisse
höhere Anterhaltungskosten auf. Für große,

schnellfahrende, starken Erschütterungen ausge-
setzte Fahrzeuge kommt natürlich der Eisenbeton
nicht in Betracht. Die von Gabellini, dem Er-

finder dieses neuartigen Schiffstyps, begründete
Gesellschaft hat besonders Pontons für Brücken

und Arbeitsbühnen für Wasserbauten nach der

neuen Bauart geliefert. Aber auch Leichterschisfe
von 200 Tonnen Tragfähigkeit, Kohlenprahme
für die italienische Marine wurden schon viel-

fach gebaut. Jn Amerika hat man beim Bau

des Panamakanals mit Eisenbetonprahmen so
gute Erfahrungen gemacht, daß man auch in

Kanal- und Flußschiffahrt von der Erfindung
bald mehr Gebrauch zu machen gedenkt; man

baut dort auch schon Flußmotorboote aus Beton.

O. D.

Die Herkunft von Schillers Gedicht
»Der Taucher«. -·

Der Schauplatz der Schillerschen Ballade »Der

Taucher«, die von unserer Jugend mit so großer
Spannung gelesen und in den Schulen mit Vorliebe

vorgetragen wird, ist bekanntlich die Meerenge von

Messina mit den schon zur Zeit des klassischenAlter-

tums so sehr gefürchteten Stromwirbeln oder Stru-

deln der Scylla und der Charybdis. Man hat sich
nun vielfach gefragt, wie unser großer Dichter zu

seiner poetischen Erzählung gekommen sein möge-

Jn einem vor 200 Jahren in Deutschland ziemlich
viel gelesenen Buche, betitelt ,,Vermehrter Eurieu-

ser Antiquarius, das ist allerhand auserlesene geo-

graphische Merkwürdigkeiten von P.L.Berckemeyer,
in dritter Auflage erschienen zu Hamburg (im

Jahre 1711)« ist nun folgendes hierüber zu lesen:

»Aus der Stadt Eatania (Sizilien) war der

vormals berührsiteWassermann Eola mit dem

öunamen Pesce
-

(d. i. Fisch) gebürtig, der mehr
und lieber im-Wasserslebte, alsan dem Lande

und des Wassers dermaßen gewohnt war, daß
er manchmal 3 Tage darinnen bliebe und sich
von rohen Fischen erhielte. ,

Er schwamm ge-

wöhnlich aus Sizilien nach Ealabrien hinüber
und diente als schwimmender Briefträger. Seine

Lunge hatte sich dergestalt ausgedehnt, daß er

so viel Luft schöpfen konnte, als er einen ganzen

Tag zum Atmen» nötig hatte. Er holte einst-
mals eine vom König Ferdinand (von Sizilien)
in die Charybdis geworfene goldene Schale
wieder heraus; als er aber zum anderen Male

einen Beutel mit Gold herausholen wollte. kam

er nicht wieder.« Erinnert unter anderem auch
der Schluß dieser Erzählung an den des Schiller-

schen Gedichtes, so noch mehr die Beschreibung
der Charybdis auf einer anderen Seite des oben

genannten Buches, in der es wörtlich heißt:

,,Eharybdis ist ein unergründlicher Wirbel (Wir-

belstrom), der in einem steten Kochen und Auf-

wellen stehet, wie ein Kessel mit Wasser, der über

dem Feuer siedet, doch bisweilen so heftig und

ungestüm. daß er die aus dem Abgrund auf-

Rach den
f

«

»Klardeck«.

wärts steigenden Fluten hoch emporwirft«. (,,And
es wallet und siedet und brauset und zischt, wie

wenn Wasser mit Feuer sich mengt. Bis zum

Himmel spritzet der dampfende Gischt«usw. heißt
es in Schillers ,,Taucher«.) An einer anderen

EStelle spricht der ,,Eurieuse Antiquarius«, und

zwar sicher fälschlicherweise,von den ,,spitzigen und

scharfen Felsen unter und ob dem Wasser« des

Strudels, welche auch Schiller ausdrücklich her-
vorhebt. Es ist hiernach wohl nicht zweifelhaft,
daß Schiller den Stoff· zu seinem ,,Taucher« aus

dem ,,Eurieusen Antiquarius« geschöpft hat.

Aus der Backskiste.
»Tja, meine Herrens, auf See erlebt man

allerlei wunderbare Dinge, wie sie an Land nicht

vorkommen, und wenn man sie erzählt, dann

wollen viele kluge Leute es gar nicht glauben,
weil sie noch nie auf dem Salzwasser gewesen

sind, aber wahr bleibt es deshalb doch.« So

hub eines Abends Tedche Börnsen an, der auf-

horchenden Tafelrunde »Im schwedischen Hering«?
in Altona eine natürlich wahre Geschichte, die er

mit einem Hai erlebt hatte, zu erzählen. »Wenn

auch die Seeleute in der Welt nichts mehr hassen,
als diese unheimlichen Bestjen, und darum auf alle

möglicheWeise suchen, ihre Wut an ihnen auszu-

lassen, so gab es doch einen, der mir und fünf

Kameraden
"

in rechter Stunde zu Hilfe kam, so

daß wir nicht brauchten unser letztes Kabelende

auszustecken, um in Gottes Keller vor Anker zu

gehn.« —

,

-

»Wir befanden uns mit unserem Schiffe,
einer schlanken Bark mit 16 ,Mann Besatzung,
an der Westküste Afrikas. Den uns willkom-

menen Passat hatten wir verloren, es herrschte
Windstille. Die Segel hingen tot an Masten
und Stengen, nicht das kleinste Lüftchen regte

sich und die See war glatt wie Oel. So lagen
wir nun schon,mehrere Tage, ohne von der

Stelle zu kommen. Da bemerkten wir eines

Morgens querab voin Schiff eine weiße Wolke,
die schnell näher kam. Wir braßten die Rahen
an, um den erhosften Wind voll aufzufangen,
doch der Wind sing uns, und wie. Die weiße

Wolke lief plötzlich auseinander als ob sie
da oben einen Topf Milch ausgegossen hätten,
dann wurde sie grau und schwarz. Ehe wir zum

Bewußtsein kamen und die Segel festmachen
konnten, hatte uns der Tornado schon gepackt
und fiel mit solcher Gewalt in die Segel, daß
diese mit den Masten über Bord gingen. Gleich-

zeitig rollte eine See über das Schiff und machte
Als wir wieder, Atem schöpfen

konnten, waren nur ich und fünf Mann übrig-

geblieben. An Retten der Äberbordgegangenen

war natürlich nicht zu denken. Rachdem wir

noch einige fürchterliche Stunden zugebracht
hatten, klärte sich der Himmel und bald schien
die Sonne ebenso heiß wie vorher. Rach dem

Peilen der Pumpen mußten wir mit Schrecken

bemerken, daß das Schiff leckgesprungen war.

Schnell ging’s ins Boot, um nicht mit wegzu-

sacken. Zum Glück fanden wir in der Eile noch

einigen Proviant und ein gefüllte-SWasserfäßchen-

Es war die-höchste Beit. denn kaum waren wir

einige hundert Schritt ab vom Schiff, als es mit

dem Hinterteil zuerst versank. Da saßen wir

sechs Mann mitten auf dem Meere, hundert

Meilen von der nächsten Küste entfernt, in einem

gebrechlichen Boot mit Proviant, der kaum zwei

Tage reichte. Nachdem wir so mehrere Tage
«

herumgetrieben waren und der letzte Tropfen

Wasserlängst verteilt war. bemerkte ich, als der

Kräftigste, in nächster cNähe einen Gegenstand
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der ziemlich schnell aus« uns zutrieb. Dieser

Anistand war sonderbar, denn auch wir trieben

und hätten so in gleichem Abstand bleiben

müssen. Schnell ruderten - wir
"«

drauf los

nnd erkannten in dem treibenden Gegenstand
ein Rundholz, eine abgebrochene Stenge

Ebenso schnell sahen wir, daß die treibende Kraft
ein mächtiger Hai von ungefähr zwanzigFuß

Länge war, der mitp eisernen Ketten daran fest-

gepurrt war. Eine Schiffsbesatzung hatte sich
auf diese cWeise an ihrem Todfeind gerächt —-

er mußte schwimmen, ohne untertauchen zu

können. Als der erste Schreck überwunden war,

kam uns ein guter Gedanke, der uns zur Ret-

tung werden sollte. Wir machten nämlich unsre

Fangleine an der Stenge fest und klatschten
unsere Riemen mit Hallo auf die Wasserfläche.·
Aun hättet ihr was erleben skönnen. Wir

sanften dahin, daß der Gischt nur immer wie ein

Schneetreiben über das Boot «dampfte,wir durch
und durch naß wurden und uns der BJind von

der schnellen Fahrt wie eine doppeltgeresste
Marssegelskiihlte nur so um die Ohren pfiff.

Inzwischen ging unser Seepserd in gestrecktem
Galopp immer weiter. als ob der Teufel es

ritte, aber ihr müßt nicht denken,

daß es immer geraden Kurs hielt,
«

es gierte wi d nach beiden Seiten.

. Doch kamen wir immer näher an
"

die große Fahrstraße der Schiffe.
So fegten wir bis ungefähr zwei
Stunden vor Sonnenuntergang
durch das Wasser und mußten seit

morgens schon wenigstens 100

Meilen abgelaufen haben, als

einer unserer Leute plötzlich rief :

Ein Schiff, ein Schifft und nie

hat Musik schöner in unseren

Ohren geklungen, als dieses Wort.

Anser Hai hatte wohl ebenfalls
Lunte gerochen, denn als wir noch
ungefähr tausend Schritte von

dem Schiff ab waren, änderte er

plötzlich seinen Kurs. Da man

uns vomSchiff schon bemerkt hatte
und wir den Hai infolgedessen
nicht mehr brauchten, so kappten
wir die Fangleine und griffen zu

den-Riemen Bald legten wir

an und enterten an Deck. Doch
die Leute standen mittschifss und

blickten uns halb neugierig, halb

ängstlich an — kaum daß sie
unseren Gruß erwiderten. Ann,

es war wohl kein Wunder, denn

wir sahen gerade nicht vertrauen-«
erweckend aus. Dazu waren wir

mit Eilzugsgeschwindigkeit durch
das Wasser gerast, ohne einen Schlag zu tun. Das

ging über ihren Verstand. Sie hielten uns sür

Hexenmeister und wollten es zuerst nicht glauben,
als wir ihnen den Hergang erzählten. Aber es

passieren auf See wunderbare Dinge, von denen

man sich auf dem trockenen Sande keine Bor-

stellungen machen kanni« Solcher Meinung

mußten wohl auch die Zuhörer dieser Geschichte

sein,·denn sie wagten nicht, Tedche Börnsen zu

widersprechen. H. Kl.

Die Wärme des Meerwassers.
Zahlreiche Temperatur-i und Dichtigkeitsmef-

sungen des Meerwassers an der Oberfläche des

Ozeans, in seinen verschiedenen Tiefen und un-

mittelbar auf seinem Boden haben übereinstim-
mend ergeben, daß sich die Wärme des Meer-

wassers nicht nur mit den geographischen Breite-

graden, der geographischen Lage überhaupt,

sowie der Jahreszeit ändert. sondern vor allem

auch mit der Tiefe.
Die Wärme des Wassers in der See nimmt

im allgemeinen von der Oberfläche nach der

Tiefe bedeutend ab. Die Abnahme ist sogar bis

zu einer Tiefe von 150 Metern. bis zu welcher
der Einfluß der Luft· und Sonnenwärme reicht,

.-

eine ziemlich schnelle. In Tiefen von 750 QNetern,
aber auch noch in solchen von 1100 Metern hit

man durchschnittlich eine Temperatur von nur

4 Grad Eelsius angetroffen
Die Wasserwärme am Vieeresspiegel schwankt

zwischen den Polen und dem Äquator innerhalb
der Grenze von 3 Grad Eelsius unter dem Ge-

frierpunkte des Süßwassers und 22 Grad Eelsius
über demselben, jene am Meeresgrunde dagegen
zwischen 3 Grad über und 2 Grad unter dem

Aullpunkte des Eelsius-Thermometers. Die

Wärme des Wassers auf dem Boden des tieferen
Meeres zeigt demnach in seinen verschiedenen
Teilen keine sonderlich große Verschiedenheiten
Dabei zeigt sich, daß die größere Masse des

Wassers im Weltmeere bereits auf weniger als

4 Grad Eelsius über dem Vullpunkte des Ther-
mometers erkaltet-ist, gewiß ein deutliches Zeichen,
wie weit der einst glühende Erdball in der geolo-
gischenBorzeit bereits abgelühlt ist.

Die Erniedrigung der Tiefentemperaturen
rührt von einer allgemeinen Strömung des Meer-

wassers in den tieferen Vegionen aus den Polar-
gegenden nach dem Äquator her, und zwar sind
in den entsprechenden geographischen Breiten die

Die stärksten und längsten Taue der Welt.
Als eine wahrhaft glänzende Leistung auf technischem Gebiete, nämlich in der modernen Seilerei, führen
wir unseren Lesern hier in obenstehender Abbildung die stärksten und längsten Tane der Welt vor.

Diese beiden aus Hanf hergestellten Riesenseile sind auf typisch amerikanische Weise entstanden.
vor einiger Zeit an der Küste von Nord-Carolina ein großer Dampfer gestrandet, den man bei der

schweren See, die über ihn hereinbrach, schon fast für verloren hielt.
dringendes Telegramm an einen amerikanischen Taufabrikanten um schleunige Anfertigung von zwei so
riesenhaften Seilen, wie man sie bis dahin noch nie in der Welt gesehen hatte. Bereits nach 24" Stunden
waren die kolossalen Seile zur Stelle, und es gelang mit ihrer Hilfe wirklich, den Dampfer abzuschleppen.
Die Taue find 500 Meter lang und so dick wie der Oberari

Boden-s und Tiefentemperaturen un« so niedriger,
je freker die Verbindung des betreffenden Ozean-

gebietes mitden Polarmeeren ist.

Die und da im Weltmeere stieß man nun

aber auf interessante Abweichungen von diesen
allgemeinen Wärmeverhältnissen des Seewassers.
So wurden beispielsweise von der Ehallenger-
Expedition wärmcre Wasserschichten zwischen
kälteren im südlichen Eismeere zwischen 650 42«
ö.Br. und 790 49« ö.L. und von der Tuscarora-

Expedition im Norden des Großen Ozeans

zwischen 490 und -52"0 n.Br. und 1580 und 1670

ö.L. beobachtet« Dasselbe stellte Prof. Mobn im

Wasser einiger norwegischer Fiorde fest. Es

scheint, daß derartige Abweichungen an höhere
Breiten und an Vandgebiete des Weltmeeres

gebunden sind. -

Eine andere Abweichung wurde durch die

EhallengersErpedition in der Mindoro-See zwi-
schen Borneo, Mindanao und dem Sulu-Archipel
festgestellt. err sank die Wasserwärme von dem

«

Meeresspiegel bis zu 730 Meter Tiefe von

22 Grad Eelsius auf 10,3 Grad Eelsius herab.
In größerer Tiefe aber verblieb sie· bis zum

Meeresboden (4633 Meter Tiefe) unverändert,
so daß hier eine fast 4900 Meter tiefe Wasser-

In dieser Notlage sandte man- ein

eines kräftigen, musknlösen Mannes.

v

beiden Seiten beschmiert.

,
.

schicht dieselbe Temperatur von 10,3 Grad

Eelsius zeigte. Ähnliche Beobachtungen wurden

auch in der Melanesia-Banda-Eelebes- und

China-See gemacht. — Der Grund dieser Er-

scheinung ist darin zu suchen, daß die genannten
Meeresbecken durch Bodenanschwellungen von

einer gewissen Tiefe an nach unten gänzlich von

dem umgebenden Meere abgeschlossen sind. wes-

halb kein lälteres Wasser als das an der Höhen-
grenze dieser unterseeischen Gebirgserhebung be-

sindliche in den tieferen Kessel eindringen kann.

Seemannslateitu

Im ,,Schwedischen Hering« zu Altona saß

wieder einmal die übliche Tafelrunde beisammen.

Kaptein Jes Jessen hatte einen Bremer Gast
mitgebracht, den alten Steuermann Elaas Hansen
Der alte Seebär redete zunächst keinen Ton.

Alle hatten sie schon die wunderbarsten Erleb-

nisse zum Besten gegeben, wie sie nur dem See-

mann zustoßenkönnen. And selbstverständlichwaren

alle diese Geschichten wirklich und wahrhaftig wahr.
Erst als man so ungefähr die zehnte Runde

hinter der Binde und die gewagtesten Geschichten
mit unerschütterlichem Ernst angehört hatte, tat

endlich auch der steinerne Gast
seinen Mund auf und hub an zu

erzählen:

»Wenn es auch schon einige
Zeit her ist, so ist es doch wahr
und wirklich passiert, als ich
als Bollmatrose auf einer Bremer
Bark von den Azoren nach der

Westküste von Amerika unterwegs
war. Anser Kapitän war ein

sixer Kerl, der nur ungern die

Segel wegnahm, mochte es auch
·

noch so stark wehen; lieber ließ er

die Segel fliegen, als daß er sie

bergen ließ. Er sagte immer:

Wenn’s nich mehr will, denn

steigen wir ausl Es ist wirklich
wahr Und nicht gelogen ; da könnt

ihr noch den Zimmermann Schnee-
fuß fragen, der auch dabei war.

. Also es war eine stockdunkle
Nacht, kein Mond, kein Stern war

zu sehen; es wehte, daß sieben
alte Weiber keinen Besenstiel ge-

radehalten konnten, und furcht-
bare See lief, denn wir waren

gerade bei Kap Horn. Ich hatte
Freiwache und lag in meiner Koje
noch wach, weil mir die Geschichte
nicht ganz sicher vorkam und von

Schlaer auch keine Rede sein
konnte, so arbeitete das Schiff in

. der schweren See. Jeder Augen-
blick konnte der letzte sein, deshalb schob ich
noch schnell ein Priemchen in den Mund, denn

ich sagte mir, daß ich wohl bald viel Salzwasfer
würde schlucken müssen. Plötzlich kommt der

Alte ins Logis und ruft: ,,Elaas, nu mach
man, daß du schnell an Deck kommst, wir gehen
unterl« .Wie ein Blitz fahre ich aus meiner

Koje und in die Hosen, mein wollenes Hem)
hatte ich sowieso an, Mütze und Schuhe brauche
ich zum Antergehen nicht, und wie ich an Dekj
kam — es klingt fast unglaublich, und wenn ic)
es nicht selbst erlebt hätte, würde ich es nicht

erzählen —, da war das Schiff schon längst-unter-
gegangen. Ihr könnt Zimmermann Schneefin
fragen, der war auch dabei.«

—

War da

Ein Schlauberger.
Eine Mutter sitzt mit ihrem auf Arlaub be-

findlichen Sohn am Frühstückstisch und sieht
staunend, wie der Sohn sich seine Stulle auf

»Va, Korl,« sagt sie,
»di hebben se aber bi de Marine bannig ver-

wöhntll ,,Wieso Mudder?« fragt Karl. »An,
« weil du di dat Brot up beide Sieden fmeerst.«

»Ja, Mudder,« erwidert Karl,· ,,mien Mul hett

doch ook twee Siedenl«

Erscheinungstag: 2. April 1916
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Marinedank
Geschäftsstelle: Berlin S 42, Oranienstkasze140-142

Vorstand: v. Prittwitjund—Gassron, Admiral å la suite des Seeoffizierkorps, Mitglied des Preuß. Herrenhaufes (Borsitzender); Kirchhofs, Bizeadmiral z. D.; FürbringeU
Oberbürgermeister a. D., Geh.«Regierungsrat, Mitglied des Preuß. Abgeordnetenhausesz Geitel. Geh. Regierungsrat im KaiserL Patentamt; Ingenieur Hugo Klapper, Stellvertr.

Borsitzender des Vereins ehemal. Matrosen der Kaiserlichen Marine; G. Schön, Marinemaler; Heinrich Schröder, Verlagsbuchhandler; Rudolf Wagner. fChefredakteuu

Reichsmarinestiftung
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied: Wirkl. Geh. Admiralitätsrat Dr. Zeitsch. Geschäftsstelle-Verlin W 10, Veichsmarineamt

« Eingetr. Verein

Aus unserer Mitgliederliste
Es haben sich unserem Verein weiter folgende

angesehenen Persönlichkeiten und Unterneh-

mungen angeschlossen:
,

- Hauptmann a. D. Hermann Kalame, Berlin

Kammerichwerke, Berlin —- Bankdirektor Georg
«

Kronen Berlin — Stadtsekretär Leuschner, Berlin
—- Pfarrer Paul Schlegel, Allersterz — Scholz,

Pastor Bahnsen, Altona — Heinrich Boeckmann,
Altona —- Lehrerin Fräulein H. Bösch, Altona
— Fa. Franz Cordes,Altona — Stadtbauinspektor

Peter Heil, Altona — Hinr. Jürgens, »Altona-
Bahrenfeld —- Prof. Dr. W. Feld, Aachen —

Fabrikbesitzer Hugo Knops, Aachen — Radel-

fabrikant Leo Lammertz, Aachen —- Frau Selma

-OOOOO...OOOOOOOOOOOOOOOOQ0.0.....O0.00.0000:

Kabitzsch, Altenhain — Bürovorsteher J. Brandt,

Altona-Ottmarschen — Jngenieur Gustav Eck-«

ström, Altona —- Gustav Hönck, Altona — Fkls
E. Farr, Altona —— Claus Schwarz. Altona —-

Fabrikbesitzer Paul Körner, Ammelsdorf —- FMU

Edgar Haueisen. Baden-Baden —- Otto Mölleh

Badendiech b. Güstrow —- Otto Heinz, Badingen
— Gastwirt Richard Strobel, Bad Lausick —

Erbscholtisei Alt-Altmannsdorf i. Schlesien —-

Pfarrer Carl Schnaidt, Altdorf i. Württ. —-

Carl Hiller, Alten bei Dessau — Professor Eng.
J. Meyer, Altena i. BI. — Joh. Moritz Rump,
Altena i.W. — Frau W. Geibel, Altenburg,

S.-A.
— Alb. Holzhaufen, Altenweddingen —

Z
Pastor Böcken Altenwerder — Hauptlehrer Fr. z
Himmelsbach, Altheim in B. —- Fritz Matzko, z
Altmorschen b. Cassel — Gutsbesitzer Martin Z

Z
.

Thhmiam Gut Alt-Obluch b. Pielau, W.-Pr.
—- MagazinsAufseherRudolf Arp, Altona —

» Stellenvermittlung
»Marinedank«, Berlin S 42

Es wird gebeten, sich nicht un-
mittelbar an die nachstehend
veröffentlichten A d r essen zu
wenden, sondern die Vermitt-

lung des »Marinedank«,

kostenlos

erfolgt, in Anspruch zu nehmen

OOOOOOOOOOOOOOOJVOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

die

Rud. Rollmann, Bad Rothenfelde —- Maurer-

meister Max Albrecht, Bad Schönfließ
—- Otto

Hahn, Bahrenhof, Schlesw.-Holst. Adolf

Wichmann, Bäke,
s

Oldenburg —— Hans Heese.
Ballenstedt a. H. — Lehrer a. D. Emil Kroitzsch,

Ballenstedt —- Kunstmühlenbesitzer Josef Eckert,

Bamberg -— Fräulein Jda Droeder, Barmen —

Maschinenfabrikant Robert Kaiser, AxBarmen
«

«

— Erwin Muermann, Barmen —- Julius Albert

Rarath, Barmen —- Kaufm Jos. Spielmann,
Barmen. Gotte im nächstenHefw.OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO..

Hund-few . b; Breslau,
Maher, Baumeister.

Halle a. S» Schwetschkestr. 35. Her-
mann Risse«Maurermeistetzv

Heimweh Am Taubenfelde 35, Hein-
— rich -Graeven,« Handelsagenh

Alexander RaubquBernhard H. Menzel, Tuch-
abri .

Königsberg i. Pr.. Anterhaberberg 45,

Robert Groß, Architekt·
Manchem Frühlingstr." 25, Math.

Bogt, Baumeister.
Mistors in Mein-, Ernst Kasbobtm

MS s, Groningftraße10. Hosbesitzw
Ostwlvi Vechtssnwthi « München. Beete-wenn 3-6, Grünen

Hinrichsbagendpts b. Greifswald i. Stadtbaurat.
"

Pomm··, Michael Ihlenfeld, KönigL Michelsdotß Jarotsrhin, Arthur Wei-
Oberamttnann. - land, Besitzer.

Rachstehende Mitglieder und Förderer des ,;«-)«1·Iarinednnknerklären sich bereit, Kriegsinvaliden der KaiserlichenMariae

(soweit verwendbar) in ihren Betrieben Beschäftigung zu geben-
cinizckernb. osterbuxg, Anwart, Aug.

Garlipp, Gutsbesitzer.
Moorsee b. Abbehausen, Oldenburg,

Wilhelm Albersg Landwirt.

ObGerreisslenbergi. Te» Anton Beutb,
-

. m. . H.
Oberstiiter, Post Schel b. Barmen,

— Julius Linden Landwirt,
" «

Osterode b. Hornburg. Kr. Halberst.,
Margarethe Bötel, Landwirt.

«

,

Oldenbrot i. Oldenburg, Freels, Land-«
wirt.

Stettin, Gustav Hilbert G. m. b. H-
vagut Sen-edel b. —Vutzbach, ober-

hausen, H. «Weitzel,
-

Schurwalde b. Marienburg,
Klinge, Gutsbesitzer.

Bad Schönsliesz. Rin» Max Albrecht,
Maurermeifter.

Quedlinburg. Cvnvent 2, Fritz Rettig,
Landwirt.

Reinstadt i. Anb» M. Schmidt, Ober-
amtmann.

Ratingen "b. Düsseldorf. Gduard Lep-
siesser, Fabrikant.

«

Rositz, O. Mälzer, Gutsbesitzer..

Hugo

stadt Mehl-ura, Damit-von Gebirg
Mü lenbesitzer. Spiekap Kr. Lebe, Rudolf Dreher,

Rhein ach b. Bonn, Kunstkeramische Landwirt. -

Werkstätten Klein a Schardt, geübte Schernau. Bez. Kitzingen, Anterfr.
Lorenz Schöderlein, Landwirt.

Echtenaltrg SchwarzwäldeT

Lisitsthmassrr
3 Fl. Mk. 11.80 fr. Rachnahme vers.

öbel
in erstklagiger Auxkiibrunzgzu

konkurrenzlm billigen Preisen
«

lief.dir. abFabrikgeh anprivata

Möbel — Engros - Lager
As Zapli ZUM «-"-Vößle«- Contka BerlinerTichler-u.TapeziorermItr.
Gad« IMM" All-erst Gleise-

G. m. b. H.
"

BERLIN Csö, Alexander-str- 42

Schreibmaschinen-s AIOXIUCOIDIIII
ständiges Lager von über 500

Einrichtungen — Lenz-jähriger
Lieferant an Staats- u. P- spat-

Besitnten-Vereine —- Mitglie-
der ZOXORabatt — to Jahre
Garantie — Ill. Kotalog grat-
— kranialieferungtinnli ganz lieutschlami

Abs chriften —

übernimmt kriegsbesrhädigter Deckossis
ziet a. D. Aufträge vermittelt Geschaftss
stelle des ,Marinedank«, Berlin S 42,
Oranienstraße 140—142·

= Preisiiste und

Illjllslllllllllllllllllllll

Echte —«-—-

liMannnnin
in Woll- und Waschstoffen

für Knaben und Mädchen.

Eigene Anfertigung.

Niemandhat gesundeBeine
außer«unseren Soldaten

jetzt nötiger als die Dabeimgebliebenen,

weklckie
den wirtschaftlichen Kaknpg

dur h-
zu a ten

«

in bänsi
haben. die Fong
vernachlässigterKrampfaderw -

Bei Beingeschwüren,«Ader-

beinen, Geschwulst, Entzün- s

dung, nasser Flechte, Gelenk- -verdickung. Steifigkeit, Platt-
fuß, Rheuma, Gicht.
Ischias, Hüftweh, .-

Elefantiasis ver-

langen Sie Grans-

broschüre »Lehren und Ratschlag
Beinleidende« von

Dreher.

Muster frei. =

für
.

ssssssss «

RuddtkAmsiucigKiei D.

ssniiiiscsi Ic. li. Weisez co»iiamhukgli.it

. ,
«

Wer ers-neigt
nüi 1 ehe Artikel? ldeen erbittet
Pat- .it·lngeniear Valeit. Erlurt B s.

ums-»Sie Hauses-neu
Wäsche aus diesem Hansleinen hergestellt ist unübertresflich

-in Haltbarkeit und hat sich bisher auf das Beste in allen Haus-
haltungen, sowie auch zur Anfertigung von Militär-, Kranken-,

Leib- und Bettwäsche bewährt.
"

Verlangen Sie sofort Muster und Preise von der

Handweber- Genossenschaft G. G.m. b. H» Linderode R.-L. 43

Diese empfiehlt auch ihr großes Lager in allen anderen Artikeln, wie

z.B. Baumwollstoffen, Züchen, Inletts, Handtiichern, Tischtüchern,
Schürzen, Taschentüchern. Oberhemden, Beinkleidern nsw., FlanelI-,
Trikots und Ausrüstungsstücke für die im Felde stehenden Krieger.

Nähtn

sticken usw-viere
Versenktischltlascliine

schnellt-nähen

liayserkabrik AG-

Erzeugnis .

M a n b e a eh te

schutztnarlce u.NameiI
Kaiserslauterxh

»-

RIEFMARKENBkiirsama-let günstige Ge-
legenheit! Preislistetreil

Geht-. »Ich-h Ase-leis-
sP-·-i- IIW

Zur See.
Junge Leute aller Berufsklassen,

welche später beabsichtigen. zur See zu
fahren, erhalten Auskunst und Rat

durch Schiffahrts-snformationss und
Reiseburo Ges. m. b. H. in Berlin-
Jriedrichsbagen.- ·

Hin-«-HIIHIIHHIIHHHI. il nunllllllll

M In let ..lllilil!ll«
Komponist Srchiing. Singstimme mit

gnsp Pfg» SalonkAnsg 1 M» 3stimm.
cchnlerchor 10 Pf» Männerchor 1 M-.
Marsch siir Klavier 2 M.

fiilzlaliwiuflagrante-fleugtn. Ia

Auf einem Vittergut
:: im Bezirk Kessel -::

wird zum 1. oder 15. April ein Guts-

schmied eingestellt, derselbe muß firm
im Hufbeschlag fein und hat die Dampf-
dreschmaschine zu führen und-sämtliche
Maschinen in Ordnung zu halten.
Freie Wohnung mit Garten. Lohn: Bar
450 M. Deputatt 20 Zentner Roggen,
6 Zentner Weizen, 4 Zentner Gerste,
4 Zentner Erbsen, 1 Morgen Kartoffel-
land, Is2 Morgen Rübenland, Klee und

«

Wiese. Maschinentge. 1,95 M. extra.
Angebote erbittet » M a r i n e d an k«,
Berlin S 42, Oranienstrafze 140X42.

Minimum-unIssll1i-siWus«tumnumimumc
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